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»Außere Schulen« un Pensionate
Dıie Mädchenschulen der Ursulinen, Englischen Fräulein und

Notre-Dame-Schwestern 1m und 18. Jahrhundert
Das Bemühen ıne weıtgreifende Alphabetisierung und die allmähliche Durchsetzungeınes ditferenzierten Schulwesens gehören den Charakteristika der frühen Neuzeıt!. ehr
un!' mehr wurde darauf gedrungen, dafß alle Kinder Jungen wıe Mädchen eine allgemeineGrundbildung erhalten sollten. Die Sache selbst WAalr nıchts völlıg Neues: In Lesen, Schreiben
un!' Rechnen hatten Bezahlung bereits die Lehrer und Lehrerinnen der spätmuittelalterli-chen Stadtschulen unterwiesen. Neu War jetzt, dafß der Elementarunterricht kostenlos,
möglıchst tflächendeckend un! ımmer ın Verbindung mıt relıg1öser Unterweisung angebotenwurde.

Vorangetrieben wurde diese Entwicklung durch die Wwe1l wesentlichen geistesgeschichtli-chen Strömungen der eıt Humanısmus und Konfessionalisierung. Im Zuge des Humanıs-
[1US wurden die Formung des Menschen, die Lenkung seıner Fähigkeiten, die Bıldung seınes
Intellekts aufgewertet und ın den Miıttelpunkt gerückt. Durch die relıg1ösen Auseinanderset-
ZUNSCN der eıt erhielt diese Bildungsbewegung zudem ıne NEUEC Dımensıion. Im Zeıtalter der
Kontessionen wurde dıe relig1öse Entscheidung gefordert. Bereıts Kınder sollten darauf
vorbereitet werden, relıg1öse Bıldung wurde unabdingbar, un: für das Thema Frauen- und
Mädchenbildung besonders wichtig diese wurde Vor allem bei den Müttern, also den Frauen,
als notwendig angesehen. Frauen sollten ıne entsprechende Ausbildung genießen, damit s1e
hre (relig1ösen) Kenntnisse ıhre Kınder weitergeben konnten. Diese relig1öse Bıldungstand, konfessionenübergreifend, ımmer 1m Vordergrund.

Dıie Vermittlung »weltlicher« Elementarkenntnisse erscheint dabei zunächst eher als eın
»Zubrot« dazu. Um die relıg1öse Unterweısung attraktiver machen lauteten
Og offizielle Begründungen bot INnan auch die »weltlichen« Inhalte d die ın den
spätmıittelalterlichen Stadtschulen vermuittelt wurden. Das N} kostenlos, ıne möglıchstgrofße Klıentel heranzuziehen. Darüber hınaus spiegelt siıch ın der Verbindung VO  - relıg1öserun!' weltlicher Bıldung, 1n der Integration der eiınen die andere, die miıt Humanısmus und
RenaıLssance angebahnte Tendenz Zur » Verdiesseitigung«: Das Leben in der » Welt« in der
Ehe oder 1ImM SOgeNaANNTLEN »weltgeistlichen Stand« wurde auch aus kirchlicher Sıcht aufge-
ertel; die » Welt« verlangte nach (relig1ös und weltlich) gebildeten Menschen, Männern und
Frauen. Die Kırchen versuchten, dem entsprechen.Auf die gestellten Herausforderungen tLwortete iınnerhalb der katholischen Kırche
auf männlıcher Seıite VOT allem die Jesulten, auf weıiblicher die Ursulinen und Jesultinnen, das
heißt jene relig1ösen Frauengemeinschaften, die sıch als Lehrorden eınen Namen gemacht un
die bis in die Gegenwart die Mädchenbildung nachhaltıg epragt haben Ich möchte 1im
folgenden drei dieser Lehrorden Ursulinen, Englısche Fräulein un! Notre-Dame-Schwe-

Vgl ELW: Raolt ENGELSING, Analphabetentum und Lektüre. Zur Sozialgeschichte des Lesens ın
Deutschland zwıschen eudaler und industrieller Gesellschaft, Stuttgart 19/73; Roger CHARTIER, Dıie
Praktıken des Schreibens, iın Geschichte des privaten Lebens, Bd Von der Renaıssance Zur utklä-
IUNg, hrsg. von Philıppe ARIES und Roger CHARTIER, Frankturt Maın 1991, 115-165
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die viel mıiıteinander gemeinsam haben, vorstellen un exemplarısch auf ıhr Selbstver-
ständnıis, iıhre geistliche un! pädagogische Konzeption und ihre Unterrichtspraxis eingehen“.

Dıie Ursulinen
Dıie Ursulinen gehen zurück auf die VOoO  — Angela Mericı (1470/75—1540) 535 1m nordıitalieni-
schen resc1a gegründete »Compagnıa di Sant’Orsola«, die »Gesellschaft der heiligen
Ursula«;, eıne relıg1öse Vereinigung VO  — Frauen, die eın Keuschheitsversprechen ablegten un!
sıch durch ıne besondere Spiritualität dargelegt In dreı Schriften Angela er1ıcı1s
auszeichneten, zunächst aber noch kein gemeinsames Leben führten, sondern sıch lediglich
als ordensähnliche relıg1öse Gemeinschaft verstanden *. Dıie Regel, die Angela Mericı für die
»Gesellschaft der heiligen Ursula« verfaßte, ist ıne einzıgartıge Mischung aAaus Ordensregel
einerseıts un! Bruderschafts- oder Drittordensregel andererseits. Vom Schulunterricht als
einem spezifischen Betätigungsfeld der Ursulinen 1st in ıhr noch keine Rede

Prägend für die weıtere Entwicklung der Ursulinen wurde selıt der zweıten Hälfte des
16. Jahrhunderts und besonders nach dem Konzil VO  ; Trıent hre Verbindung mıiıt der
Christenlehrbewegung. Die Glaubensunterweisung, die Katechese, WAar 1m 16. Jahrhundert

einem der wichtigsten Anlıegen der katholischen Kırche geworden. Zu offenkundig WAar

die Unkenntnis des Volkes, der »kleinen Leute«, W as die elementaren Dınge des Christen-
tums betraf. Nıcht 11UT die protestantischen Reformatoren, sondern auch die katholischen
Reformer prangerten dies und torderten, dem entgegenzuwirken. In Oberitalıen gehörte
Maıland den Vorreıtern entsprechender katholischer Inıtiatiıven. Bereıts 536 WAar dort
VO  — einıgen Priestern, VOT allem aber Von Laıen, ıne »Christenlehrbruderschatft« gegründet
worden, die sıch für ıne regelmäßige Katechese einsetzte*. An Sonn- und Feiertagen
erteilten ıhre Mitglieder im Anschlufß die Messe Unterricht ın den Grundlagen des
katholischen Glaubens: Das Vaterunser, das Ave Marıa, das Glaubensbekenntnis, die Zehn
Gebote, die wichtigsten Glaubenssätze versuchte Inan meıst nach dem rage- und Ant-
wort-System den Zuhörern, Jungen und Alten, Frauen un Männern, nahezubringen?. Seıit
den sechzıiger Jahren des 16. Jahrhunderts übernahmen auch die Ursulinen diese katecheti-

Vgl Zur Thematik insgesamt: Anne (CONRAD, 7Zwischen Kloster und Welt Ursulınen und Jesuitinnen
in der katholischen Reformbewegung des 16./17. Jahrhunderts (Veröffentlichungen des Instituts tür
Europäische Geschichte, Bd. 142), Maınz 1991; dort auch austführliche Hınweise auf Quellen und
Lıteratur; ELVETIA IACRA. Abteilung VIUIL; Band Dıie Kongregationen In der Schweıiz,
18. Jahrhundert. Bearbeitet VO| Marıa Immaculata Auer, Gianfranco Barbieri d.y redigiert VO:  - Patrıck
BRAUN. Basel/Frankfurt 1994 Spezıell Zur Mädchenbildung: Anne (CCONRAD, »Katechismusjung-
frauen« und »Scholastikerinnen«. Katholische Mädchenbildung in der Frühen Neuzeıt, 1N * Wandel der
Geschlechterbeziehungen Begınn der Neuzeıt, hrsg. VO:  — Heıide WUNDER und Christina VANIJA,
Frankfurt Maın 1991, 154—179

Vgl Theröese LEDOCHOWSKA, Angele Merıicı la Compagnıe de Ste-Ursule Ia umıere des documents,
Bde., Rom, Mailand 196/; Lucıana MARIANI,; Elısa TAROLLI,; Marıe SEYNAEVE, Angöele Mericı.

Contribution POULF unNnc biographie. Maıland 1987; Anne (CONRAD, Mıt Klugheıt, Mut und Zuversicht.
Angela Mericı und die Ursulinen, Maınz 1994

Vgl Des heiligen arl Borromäus Satzungen und Regeln der Gesellschaftt der Schulen christlicher
Lehre, A4us$s dem Ital übers., erl und miıt eiıner Einleitung versehen KELLER (Sammlung der
bedeutendsten pädagogischen Schritten 4AUS alter und Zeıt, Bd 16), Paderborn 1893

Dıie gleiche Entwicklung findet sıch zeitlich eLWAS seıit Ende des 16. Jahrhunderts 1m
deutschen Sprachraum. uch hıer wurden Christenlehrgesellschaften eingerichtet, die siıch derS- und
Kınderkatechese wıdmeten. Vgl AaZu z.B Thomas DPaul BECKER, Konfessionalisierung in Kurköln.
Untersuchungen Zur Durchsetzung der katholischen Retorm ın den Dekanaten Ahrgau und Bonn anhand
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sche Unterweisung und beteiligten sıch Ausbau entsprechender Schulen un Unterrichts-
tormen.

Seit Ende des 16. Jahrhunderts entwickelten siıch A4us dem Katechismusunterricht Elemen-
tarschulen, in denen über die christliche Unterweiısung hınaus Kinder und Jugendliche auch 1Im
Lesen, Schreiben un!| Rechnen unterrichtet wurden. Dıie Katecheten und Katechetinnen
wurden Lehrern und Lehrerinnen. Die CHNSC Anbindung die Christenlehrbewegung
wurde in der Folgezeıt für die Ausbreitung der Ursulinen charakteristisch. ıne der wichtig-
sten Etappen ın der Geschichte der Ursulinen War dabe; der Sprung über die renzen Italiens
hınaus zunächst nach Frankreich. In Avıgnon hatten ın den 1580er Jahren die Priester Cesar de
Bus und Jean Baptıste Romiullon nach dem Mailänder Vorbild ıne Christenlehrbruderschaft,
die französıschen Doktrinarıer, die »Peres doctrinaires« oder » Peres de Ia doctrine Chre-
tiıenne«, gegründet. Francoiuse de Bermond (1572-1626)®, die MmMiıt de Bus un!| Romiullon
befreundet Wal, wurde ın den 1590er Jahren Inıtıatorın der Ursulinen als weiblichem
Gegenstück In den nächsten Jahren erfolgte dann sehr schnell die Ausbreitung der Ursulinen
in Frankreich. In den me1lsten tranzösıschen Städten tanden sıch Frauen, die siıch den
Ursulinen anschlossen

Mıt zunehmender Ausbreitung und Etablierung innerhalb der katholischen Reformbewe-
Sung entwickelten sıch die Ursulinen dabei VO  - einer Laienvereinigung ohne »Vıta COommun1S«

eınem Orden 1mM eigentlichen Sınn. Im gleichen Mafß wIıe dann selit der Wende ZU

17. Jahrhundert die Jesulten Bedeutung für und Eintlufß auf das katholische Schulwesen
SCWANNCNH, wurden die Ursulinen deren weiblichem Pendant.

Dıie Jesuıten hatten 1im Unterschied den 1mM Mittelalter entstandenen Orden keinen
weıblichen Zweıg. Bereıts Ignatıus VoO  3 Loyola hatte, als entsprechende Inıtiatıven VOoO  3

Frauen gab, dies ausdrücklich abgelehnt”. Trotzdem hatten siıch 1m Laute der eıt ımmer
wıeder Frauen zusammengefunden, die w1ıe die Jesuıiten leben wollten und lebten un! sıch ın
Je unterschiedlich starker Ausprägung als jesulıtische Frauen, als » Jesultinnen«, verstanden
un: auch als solche bezeichnet wurden. uch die Ursulinen wurden in vieler Hınsıcht
»Jesultinnen«. *' Aus den Gründungsberichten der verschiedenen Ursulinenhäuser geht her-
VO Visitationsprotokollen S] (Veröffentlichungen des Stadtarchiıvs Bonn, Bonn 1989,

117/-127.
Sıe stand durch ıhren Beichtvater Romiullon der Christenlehrbewegung nahe und hatte durch den

Avıgnoner Frzbischot Grimaldı von den italienischen Ursulinen ertahren.
Die Gruppe VO  —_ Frauen Francoiuse de Bermond rhielt 1594 die päpstliche Erlaubnis, »Mädchen in

der christlichen Lehre unterrichten«. Dıie zunächst tür sıch lebenden Frauen ın eın Haus iın
L’Isle-sur-la-Sorgues und tührten als Ursulinen der geistlichen Leitung des Doktrinarıiers Cesar de
Bus eın der Christenlehre und dem Mädchenunterricht gewidmetes gemeinschaftliches Leben In Avıgnon
Walr urz darauf eiıne weıtere Ursulinengründung erfolgt. Zwischen den beiden Ursulinenhäusern wıe
uch mit den Doktrinarıern bestand ıne CNSC Verbindung und Zusammenarbeıit.
Q  &8  8 Vgl AazZzu die Übersicht 1m Anhang Von Marc VENARD, Retorme rotestante, Reforme catholique ans
Ia proviınce d’Avıgnon. Vlie sıiecle. Parıs 1993

Vgl Hugo RAHNER, Ignatıus VvVon Loyola. Brietwechsel mıiıt Frauen, Freiburg Br 1956
10 Vgl Joseph GRISAR, »Jesultinnen«. Eın Beıitrag Zur Geschichte des weiıiblichen Ordenswesens Vo  —_

01 in : Reformata Reformanda, hrsg. VO| Erwın ISERLOH und Konrad REPGEN, Bd.2, Munster
1965, 5. 70-113; Anton ÄRENS, Jesuiıten und »Jesultinnen«. Das Verhältnis der Gesellschaft Jesu
relig1ösen Frauengemeinschaften, iın: Dıie Gesellschaft Jesu und ıhr Wirken im Erzbistum Trıer, hrsg. VO:

Bischöflichen Dom- und Diözesanmuseum Trier (Quellen und Abhandlungen ZUr Mittelrheinischen
Kirchengeschichte, Maınz 1991, 81—99.
11 Vgl Anne (CONRAD, Ursulinen und Jesulten. Formen der Symbiose VO  _ weıblichem und männlichem
Religiosentum ın der trühen Neuzeıt, In: Doppelklöster und andere Formen der Symbiose män:  iıcher
und weıblicher Religiosen 1m Mittelalter, hrsg. Kaspar FLM und Michel PARISSE (Berliner Hıstorische
Studien, Bd. 18, Ordensstudıen VILD), Berlin 1992, 5.213—238
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VOT, dafß die Ursulinen sıch selbst, da{fß aber auch ıhre Umwelt s1e nahezu ımmer in Analogie
den Jesuıten sah
Dıiese geistige und auch geistliche Nähe der Ursulinen den Jesuiten WAar während des

und 18. Jahrhunderts ımmer prasent. Als Beıispiele für den deutschen Raum sel hıer 1Ur auf
Düsseldorf und Landshut verwıesen. In Düsseldorf, die Ursulinen 1681 ein! Niederlassung
gründeten, bemühten sıe sıch eın Haus in unmittelbarer Nähe des Düsseldorter Jesuritenkol-
legs. Im Zusammenhang damıt schrieb eiıne der Schwestern, habe die Absıcht, eiıne Schule
einzurichten, die »schier den Jesuiıten gleich« se1l eın weibliches AÄquivalent ZU Jesuitengym-
nasıum also Außerer Audruck für die geistige Nähe den Jesuiten WAar auch, die Ursulinen

ıhre Wappenbilder und Sıegel wIıe die Jesulten das Christusmonogramm IHS übernahmen,
und die jesultische Spiriıtualität spiegelt sıch nıcht zuletzt dem hohen Rang, den die Verehrung
jesuitischer Heilıiger und die Lektüre jesultischer Literatur einnahmen !?

In Landshut estand selit 1668 eın Ursulinenkloster. 690 schrieb die Oberin ın die
Chronik, die Ursulinen sejen ın Bayern eingeführt worden, damıt »unserem Instıtut gemäfß
das weıbliche Geschlecht durch uns nıt minder als das männlıche durch die Herren
Socıetatıs Jesu, ın gueten Sıtten, wolanständigen Khünsten und allen Tugenten unterwıesen
werden solle« Dıie Ursulinen würden dafür orge tragen, dafß die Mädchen durch sıie »dieselbe
eifrige Unterweisung« erhielten WwI1e die Jungen durch die Jesuıten l

Ziel der Ursulinen War also, 1m schulischen und seelsorgerischen Bereich die gleichen,
oder zumiındest vergleichbare Aufgaben Wwıe die Jesuiten wahrzunehmen, wenn auch »NUuU17 « 1mM
Hınblick auf Frauen und Mädchen. Es gab jedoch einen wesentlichen Unterschied: Das
Konzıil VO  - Trıent hatte die Klausurvorschritten für Frauenorden verschärftt, und die weıbli-
chen Orden, allen die Ursulinen, mußten 1mM Gegensatz den diese monastıische
Lebenstorm ablehnenden Jesuıten fast ausnahmslos die Klausur übernehmen l

Trotz klösterlichen Lebens sollte jedoch eın Freiraum tür die charakteristische Tätigkeıit
der Ursulinen erhalten leiben. Möglıch wurde dies durch die Festschreibung eınes zusätzlı-
chen teierlichen Gelübdes, durch das sıch die Ursulinen Zur Erziehungstätigkeit Klausur
verpflichteten. Die Idee, eın viertes Gelübde abzulegen, hatte iıhre Entsprechung be] den
Jesuıuten, die ebenfalls eın viertes Gelübde ablegten, das sıch auf iıhren besonderen
Ordenszweck bezog: Sıe gelobten, dem Papst, als Leıiter der Kırche, »1Immer, Wenn s1ie
gebraucht werden«, für die verschiedenen Formen der Mıssıon un!| Glaubensverbreitung also,
ZUr Verfügung stehen. Die Ursulinen sahen ihren Aufgabe 1Im Mädchenunterricht.

Eın eigener Zweıg der Ursulinen ıldete sıch ausgehend VO  - ole (Burgund), Anne de
Xaınctonge ıne Ursulinenniederlassung gegründet hatte. Die Ursulinen VO  3 ole nıcht
bereit, die monastische Lebenstorm übernehmen, ehnten weıterhın die Klausur ab,
verzichteten aber auch auf die päpstliche Anerkennung als eigentlicher Orden S1e legten 11UT

einfache, keine teierlichen Gelübde ab und begnügten sıch mıt der Billigung durch den
Diözesanbischoft. Tochtergründungen von ole entstanden Ü, . Besancon, Fribourg und
Luzern°. Heute gehören iıhnen U, die Ursulinen iın Villıngen/Schwenningen und iın Brıg
12 Zıt. ach Hans Ulrich KRUMME, Die Geschichte der Ursulinenschule in Düsseldorf VO:  —_ den
Anfängen bıs ZU Begınn der preußischen eıit 1815, 1n : 300 Jahre Ursulinen ın Düsseldorf 1-1
Düsseldorf 1981, 1-94, hıer:
13 Zıt. ach Altons HUBER, »Zu Nuz und (GGuetem der weıblichen Jugend« Über die Einführung der
Ursulinen in Straubing, In: 300 Jahre Ursulinen in Straubing 91-19 Straubing 1991, 85/-94, ler

und
Vgl Anne CONRAD, Ordenstrauen hne Klausur? Die katholische Frauenbewegung der Wende

Z.U) 17. Jahrhundert, 1nNn: Femuinistische Studien 1986, Heftt _
15 Vgl ermann ÄLBISSER, Dıie Ursulinen Luzern. Geschichte, Leben und Werk des ersten
Konvents. Stans 1937.
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Dıie Unterrichtstätigkeit der Ursulinen War melıst auf we1l Bereiche aufgeteıilt: »aufßwen-
dige Schul« un »Pension:schul«, WwIıe die Oberın des Dorstener Klosters, Marıa
Vıctoria VonNn Nesselrode-Reichenstein (1666—1758), nannte/, also Elementarschule, in der die
Kinder der Umgebung kostenlos unterrichtet wurden, einerseılts und höhere Schule und
Pensionat, ın dem Mädchen Aaus dem Adel, spater auch aAus dem Bürgertum eın
»Kostgeld« wohnten und ıne höhere Bildung erhielten, andererseits. Für Klosterleben un:'
Schulorganisation lıeben dabei bıs ın die Neuzeıt auch ın Deutschland die Satzungen der
französischen Ursulinen, besonders VOoO  — Bordeaux und Parıs mafßgebend. Im Reglement Vo  3
DParıs 1652), das ın Erturt ın Gebrauch WAal, finden sıch austührliche Anweısungen tür das
Zusammenleben 1m Pensionat und für den Schulunterricht, sowohl für die relıg1öse Unterweı-
Sung als auch für den Unterricht In den »weltlichen« Fächern!?. Die pädagogischen Prinzıpien
erscheinen dabei1 recht modern: Dıie Mädchen sollten ıhren Fähigkeiten und Neıigungen gemäfßs
gefördert werden; die Lehrerinnen durften keine bevorzugen oder benachteiligen; Fehlern der
Mädchen sollten die Lehrerinnen mıiıt Santtmut und Milde begegnen. Wegweısend wurde
auch, dafß außer den Lehrerinnen, die den eigentlichen Unterricht erteilten, ıne weıtere
Lehrerin vorgesehen WAar, die als besondere Bezugsperson für die Pensi:onärınnen auch
außerhalb des Schulunterrichts da seın sollte.

Hınsıchtlich der Lehrinhalte!? War die relıg1öse Unterweıisung grundlegend für den
Schulstoff. Darüber hınaus wurde ın den »deutschen« Elementarschulen, den

»Aaußeren« oder »extfernen« Schulen, Mädchen A4aUusSs allen Schichten der Bevölkerung Grund-
kenntnisse Im Lesen, Schreiben, Rechnen, spater auch in Geographie, Geschichte un:!
Naturkunde vermittelt; außerdem erhielten s1e ıne handwerkliche Ausbildung 1m Bereich der
Textilverarbeitung, die sıe dazu befähigen sollte, sıch selbst ihren Lebensunterhalt verdie-
nen In den SÖheren Schulen standen über die Elementarkenntnisse hınaus Fremdspra-
chen (Lateın, Englısch, Französisch, Holländisch), Welt- un! Kırchengeschichte, Zeichnen,
Musık, oft auch besondere Handarbeıiten, in Köln die Goldstickerei, auf dem Stunden-
plan.

Dıie Englıschen Fräulein
Als Jesultinnen pPar excellence gelten die VO:  a Mary Ward begründeten Engliıschen Fräulein*®.
Keın anderer der Frauenorden ging iın seıner Nachahmung der Jesuiten weıt Ww1e s1e,
eın anderer bekam auch deutlich und bıs ZUr etzten Konsequenz spuren, WwI1ıe schwierig

WAal, eın weıbliches Aquıvalent den Jesuıten durchzusetzen.

Zum folgenden: (CONRAD, Miıt Klugheıt, Mut und Zuversicht oben Anm. 3), 107£.; Marıe de
SAINT-JEAN MARTIN, L’education des Ursulines, Rom 194 /.

Vgl Andrea WOLFRAMM, Anfänge von St. Ursula Orsten (1699—-1758), 1n : St. Ursula Dorsten, Das
Kloster und seıne Schulen VO:| der Gründung bıs ZUr Gegenwart. Eıne Chronik, Orsten 1982, 9—25,
hıer

FEın Exemplar dieses Reglements befindet sıch 1im Archiv des Ursulinenklosters in Erfurt; eın
kommentierter Textauszug 1n : Erziehung und Biıldung des weıblichen Geschlechts Quellensammlung,
hrsg. VO Elke KLEINAU, Bde., Weınheim, ın Vorbereitung.

Vgl ELW: ÄLBISSER, Dıie Ursulinen Luzern (Anm. 15), SOWIEe Barbara WEBER, Dıie Geschichte der
Kölner Ursulinenschule Von a  9 öln 1930

Vgl CONRAD, Zwischen Kloster und Welt (Anm passım, SOWIe Henriette PETERS, Mary Ward
Ihre Persönlichkeit Un ıhr Institut, Innsbruck, Wıen 1991
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Die Engländerin Mary Ward hatte 611 ihre Gemeinschaftt die Englischen
Fräulein“!, gegründet Sıe beriet sıch dabe; auf iNe Eingebung, der SIC die Worte hörte
» Nımm das Gleiche der Gesellschaft« und die S1C dem 1nn verstand »dafß WILE das Gleiche
|wıe die Gesellschaft Jesu hatte] nehmen sollten der Art und Weıse nach CINZ1IS das
AausgeNOMMCN, W as (jott durch die Verschiedenheit des Geschlechtes verboten hatte« Die
Englischen Fräulein erstellten bıs 1620 nacheinander drei verschiedene Entwürfe für die
Verfassung ihrer Gemeinschaft VO  - denen SIC die beiden etzten die »Ratıo Instituti« und
das »Institutum« auch erfolglos Rom ZuUur Approbation vorlegten

Bereıts die » Ratıo Instituti«“* VO  } 1615 entstanden Miıtarbeit des Beichtvaters Mary
Wards, des Jesuıten oger Lee, War Sanz VO  - jesuıtischem Gelilst und enthielt alle für
die Gesellschaft Jesu charakteristischen Flemente Die onkrete Aufgabe, die die Frauen tür
sich sahen, WAar die Mädchenerziehung S1e wollte »Jungfrauen und kleine Mädchen VO

trühesten Alter der Frömmigkeıt, der christlichen Sıtte und den freien Künsten
unterrichten und SIC befähigen Je nach ıhrem Berute entweder den weltlichen oder
geistlichen Stand anzutreten« *> Die Verfassung der Gemeinschaft sollte bıs Einzelheiten
derjenigen der Jesuıten nachgebildet SC1MHN

Das »Institutum«*® VO  —_ 1620 iimMMmMLTLE nıcht NUr iınhaltlich sondern abgesehen VO  —

CIMISCNH WENISCH Passagen auch wörtlich MIT der »Formula Instituti« der ersten Regel der
Jesuıuten, überein“’ Die Identifikation MItL der Gesellschaftt Jesu erstreckte sıch auf alle Punkte
angefangen beim gleichen Namen, über die Verfassung MIitL Generaloberin der Spitze
un! die verschiedenen Grade innerhalb der Gesellschaft Novızın, Scholastikerin, Koadjuto-
I1N geistlichen oder zeitlichen Aufgaben und Protessin bıs hın ZuUur besonderen Bindung
den apst durch ein zusätzliches Gehorsamsgelübde Wıe die Jesuıten sahen sıch auch dıe
Frauen umtassendsten Sınn als Mıssıonarınnen für die Sache der katholischen Kirche » Wır
sınd also ZUuU Gehorsam verpflichtet, SCI1 NUN, da{fß der apst tür gul finde, uns den
Türken oder anderen Heıden schicken, selbst JENC Länder, die I[Nanl Indien nın oder

Irrgläubigen (Häretikern) und VO  —; der Kırche getrennNtenN (Schismatikern) oder auch
ırgendwelchen Gläubigen «

Zur Ausbildung VO  — Frauen, die diesem Sınn apostolısch und missionarısch wirken
wollten, sollten Studienhäuser und Kollegien eingerichtet werden, WIC S1CE die Jesuiten hatten
Der entsprechende Passus dem »Institutum« Mary Wards IST identisch MIt dem der
»Formula Instituti« der Jesuıten { Es scheıint aber auch sehr angebracht SCIMN, dafß diejenigen
J Schwestern, die Neıigung Zu geistlıchen Leben haben und für die wiıissenschaft-
lıchen Studien sınd als Arbeiterinnen für den Weinberg des Herrn herangebildet
werden Solche Nıederlassungen sollen gleichsam Pflanzstätte unserer Profeßgesell-
21 Dıiese auf ıhre Herkunft zurückgehende Bezeichnung wurde allgemeın übliıch Mary Ward selbst
wünschte als Namen tür ıhre Gemeinschaft »Socıetas Jesu« den gleichen Namen also, WIC ıhn die Jesuıiten
Irugen Vgl PETERS (wıe Anm 20) 9725

Zıt ach PETERS (wıe Anm 20), 196 Mıt dem, » W xas Ott durch dıe Verschiedenheit des
Geschlechts verboten hatte«, WAar die UÜbernahme des Priesteramtes geme1nt.
23 Dıie Schola Beatae Marıae« (1611/12), die »Ratıo Instituti« (1615) und das »Institutum« (1620)

ext der »Ratıo Instituti« ı deutscher Übersetzung, 1 (LHAMBERS, Leben der Marıa
Ward 1585-D hrsg. VO:| COLERIDGE, Bd 17 Regensburg 1888, 411—420

Ebd., S_ 412
ext des »Institutums« ı11 ; PETERS (wıe Anm. 20), 925—9729

27 Die »Formula Instituti« (Text ı deutscher Übersetzung i11} IGNATIUS VO  z LOYOLA, Satzungen der
Gesellschaft Jesu, übers. VO  — Peter KNAUER, als Manuskrıpt gedruckt, Frankfurt Maın, 3, erneut

durchgesehene Aufl! 1980 2-17) War 1540 und überarbeıteter Form 1550 VO: Papst bestätigt
worden PETERS (wıe Anm 20) 925—9729 ringt synoptischen Vergleich von »Institutum« und
»Formula Instıtuti«
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schaft werden. Dıie Profeßgesellschaft soll daher ZUr Erleichterung der Studien un! ZUur Hılte
für die Studierenden Kollegien haben, ımmer Wohltäter AUuUsSs Gründen der Frömmigkeıt
Zur Errichtung und Fundierung der Kollegien werden können.« Dıie »Studentin-
NCeCN«, VO'  3 denen also wissenschaftliche Studien erwartet wurden, wurden als »Scholastikerin-

bezeichnet; die Leıtung der Kollegien lag bei »Rektorinnen«. Lediglich beı der Beschrei-
bung der konkreten Aufgaben der Gesellschaft werden Unterschiede Zur Jesuitenregel deut-
lıch, die iın den eingeschränkten Möglıchkeiten VO:  3 Frauen, die weder die Funktionen eınes
Priesters noch ıne öffentliche Verkündigungstätigkeit offizijel] ausüben durtten und dürfen,
begründet

och selbst dabeı WwWar die gröfßtmöglıche ähe den Jesulten un deren Aufgabenbe-
reich gegeben. Es heißt bei Mary Ward »Die Aufgaben des Institutes werden adurch erfüllt,
dafß die Mitglieder die Menschen auf die öffentlichen Predigten und Vorträge aufmerksam
machen und darauf vorbereiten; weıter durch jedweden anderen Dıenst Wort Gottes;
durch Unterweıisung der Mädchen in den geistlichen UÜbungen und eintacher Leute 1mM
christlichen Glauben; durch Katechismusunterricht und Einführung den ehrfürchtigen
Gebrauch heiliger Dınge; durch Erziehung der Mädchen ın Schulen und Heımen Weıter
sollen die Mitglieder die Gläubigen deren geistlichem Trost Zzu Empfang der Beichte un!
der anderen Sakramente bewegen und s1e daraut vorbereiten, terner für die Sendung VO  -

Predigern und geistlichen Vätern ın Städte und abgelegene Orte SOrgCN, Frauen VO  - zweıtel-
haftem Lebenswandel aufsuchen und auf den Empfang der Gnade vorbereiten, die iıhnen
durch die Sakramente vermuittelt wird.« Und ZUuUr Begründung fügt sıe hınzu: »Auf diese Weıse
nämlıch werden die Prıiester, Prediger und Mıssıonare der Kırche (Jottes mehr eıt für ıhre
wichtigeren Aufgaben haben un: einem größeren Kreıs VO  - Menschen dienen können.«

Die Englıschen Fräulein aglerten in der Frauenseelsorge also weitgehend selbständıg und
unterstutzten arüber hinaus die »Priester, Prediger un! Mıssıonare«. ıne Abhängigkeıit VO  —;
männlichen Personen oder Instanzen War Mi1t Ausnahme des Papstes nıcht vorgesehen;
auch die Jesuiten werden nırgends explizıt erwähnt.

Mary ard konnte sıch jedoch mıt ıhren Vorstellungen nıcht durchsetzen. Dıie damit
verbundene, vergleichsweise »freie«, unabhängige und selbstbestimmte Lebenstorm erschien
tür ıne relig1öse Frauengemeinschaft als uUuNAaNSCMCSSCH, Ja geradezu skandalös. Im August
1631 wurde die Englıschen Fräulein ıne Bulle Urbans VIIL 28 veröffentlicht, nach der
die »mulıeres, SCU virgiınes Jesuitissarum nomıne aSSUuMplO« verboten und ıhre Häuser
aufzulösen N. Die Englischen Fräulein fügten sıch: Sıe verzichteten VO  - 1U  —; darauf, als
»relig10sae« gelten, und gaben ıhren Anspruch auf, ıne den Jesuiten gleichwertige
Ordensgemeinschaft se1n. In München lıeben einıge Frauen weıterhinTI jedoch
nach außen hın nıcht mehr als relig1öse Gemeinschaft, sondern SOZUSagCH »säkularısiert« als
Gruppe VvVon weltlichen Lehrerinnen, die Mädchenschulen unterhielten. Ende des 1 Anfang
des 18. Jahrhunderts wurden VoOonNn München AUuUS dem Namen »Institutum Beatae Marıae
Viırginis« wıeder NCUEC Niederlassungen gegründet. och erst 978 erhielt der Orden
ormell jesuitische Konstitutionen.

Wıe bei den Ursulinen wurde auch bei den Englıschen Fräulein zwıschen »äußeren
Schulen« und »höheren« Pensionatschulen unterschieden. Ahnlich auch die Inhalte, die
vermuittelt wurden: Religion, die Flementarfächer SOWIe Handarbeıiten, in den Ööheren
Schulen dann VOTrT allem Fremdsprachen, 1mM 18. Jahrhundert besonders Französisch.
Ursprünglıch hatte auch der Lateinunterricht eiınen hohen Stellenwert gehabt besonders,
aber nıcht Aur für jene Schülerinnen, die vorhatten, spater selbst Mitglied der Englischen
28 »Pastoralıis Romanı Pontificis«, datiert schon VO' 1631, ext 1n : LEITNER, Geschichte der
Englischen Fräulein und ıhrer Instıtute selıt ıhrer Gründung bıs auf uUNseTC Zeıt. Aus den Quellen
dargestellt, Regensburg, 1869, 761—-/76/.
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Fräulein werden. So schrieb 1627 Mary Ward hre Gefährtin Wınetried Bedingfielt, die
der Schule In München unterrichtete: »Diese Zeılen schreibe ıch hauptsächlich, ıhnen
ndes nerwarteie Fortschrittes iıhrer Lateinschulen gratulieren. Sıe können sıch wohl
nıcht denken, welche Freude iıch den Aufgaben jener begabten Mädchen tand Sıe werden
1Ur ıhr eıgenes Glück befördern, WenNnn s1e dieselben schnell in diesem Fach voranzubringen
versuchen, und (ott wiırd ıhnen heltend ZUr Seıte stehen, weiıl seıne Ehre und seın Dıienst
dabe; 1mM Spiele sınd. Alle, die genügend befähigt sınd, sollten s1e dazu einladen und W as

diejenigen betrifft, die bei uns einzutreten willens sınd, mu{ nıchts hoch angeschlagen
werden, als die Kenntnıis der lateinischen Sprache. Dıie ateinısche Schrift, in der ıhre
Aufgabe schrieb, wiırd VO  3 den hıesigen Patres sehr gelobt, obwohl iıch glaube, dafß s1e in der
Folge noch besseres eisten wird. Ich türchte NUr, diese schlauen Mägdleın lassen sıch VON

ırgend jemand Hause helten. ber s1ie werden schon daraut acht geben. Gute Wınn, iun Sıe
Ihr Möglichstes hierin und in allem andern« 2' ber ıne Schülerin ın Augsburg, die Tochter
eines Ratsherrn, hıeli 1660 »Weilen ıhr Fleifß eben grofß WAar als ıhr Verstand, erlernte
und begriffe s1ıe alles W as ihr VOT die Hand oder ugen kame:; wIıe s1e denn die lateinısche und
englische Sprach durch eıgenen Fleiß in kurzer eıt also ohl erlernet, sı1e alles daraus ın
das Deutsche übersetzen konnte« S

Im Laute des 18. Jahrhunderts verlor der Lateinunterricht jedoch Bedeutung; VOT allem
Französisc als die Sprache der Gebildeten, ZU Teıl auch Italienisch rückten in den
Vordergrund. Von der Möglichkeıt, Englisch, die »Heıimatsprache« der Englischen Fräulein,

lernen, machten vergleichsweise wenıge Schülerinnen Gebrauch?!. Spätestens selit Ende des
17. Jahrhunderts wurden auch hauswirtschaftliche Kenntnisse vermuittelt SOWIEe den Ööheren
Schulen auch Zeichnen, Musık un! anz. Fuür diese musıschen Fächer wurden meıst (männlı-
che) Lehrer VO  5 außen hinzugezogen, un! die Schülerinnen mufßten diesen Unterricht
zusätzlich bezahlen*?. Die VOT allem seıt dem 18. Jahrhundert erhaltenen Schulordnungen und
Stundenpläne unterscheiden sıch kaum VO:|  — denen der Ursulinen. Wıe bei diesen standen
Lehrmethoden und Unterrichtsorganisation ganz 1mM Zeichen der jesultischen Pädagogik .

Die Notre-Dame-Schwestern
Eın dritter großer, VO  —_ der jesuıtischen Spiritualität und Pädagogik gepragter weiblicher
Lehrorden 1st die »Congregation de Notre-Dame«, gegründet 598 VO  3 Alıx LeClerc
(  7616  ) und Pıerre Fourıier (1565—1640) in Lothringen *.

Zıt. ach Marıa Theodolinde WINKLER, Marıa Ward und das Instıtut der Englischen Fräulein ın
Bayern VO|  — der Gründung des Hauses in München bis ZUur Säkularısıerung desselben FEın
Beıtrag Zur Mädchenbildung des und 18. Jahrhunderts, München 1926, 81

Zıt. ebd., 87
31 Vgl ebd., 83f
37 Vgl ebd., 85 Diese Regelung War uch bei den Ursulinen üblich
33 Vgl dazu Gabriel MIR, Aux SOUTCECS de la pedagogie des Jesuites. Le »Modus Parısiensis«, Rom
1968; Francoı1s CHARMOT, La pedagogie des Jesuites. Ses princıpes SOM actualıte, Pana 1951; Herbert
VOSSEBRECHER, Die Bildungs- und Erziehungsmethoden der deutschen Jesuiten in Katechese und
Gottesdienst des 16. Jahrhunderts, 1ın Beıträge ZUr Dıdaktık und Erziehungswissenschaft, hrsg. VO|  —

J. IYMISTER, Paderborn 1971, 181—188
Vgl Helene DERREAL, Un missı1oNaAIre de Ia Contre-Retorme. Saınt Pıerre Fourier et bInstitution de Ia

Congregation de Notre-Dame, Parıs 1965; Elısabeth DARAPSKY, Geschichte der Welschnonnen ın Maınz.
Die regulierten Chorfrauen des Hl Augustinus und ıhre Schulen (Beıträge ZuUur Geschichte der Stadt
Maınz, 25), Maınz 1980; CONRAD, Zwischen Kloster und Welt,j ZUur Erziehungstätigkeit:
Sophıa INKMANN, Dıie pädagogischen Grundsätze in den Konstitutionen der Chorfrauen des heiligen
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Fur das deutsche Sprachgebiet, INan die Ordenstrauen »Welschnonnen« oder » Notre-
Dame-Schwestern« nannte, wurden selıt dem 17. Jahrhundert die Gründungen Luxemburg
1627), Trıer ), unster 1642), Essen (1652), Paderborn (1658) Onnn (1664), Maınz
% Straßburg un!: Heidelberg (1700) wichtig. Ziel der »Congregatıon de Notre-
Dame« War C5, Ööffentliche Schulen einzurichten, VOT allem I1INC Mädchen christlichen
Frauen und Müttern erziehen. Inhaltlich sollte dıie »Frömmigkeıt«, also Katechese, 1m
Vordergrund stehen, darüber hinaus sollten aber auch »andere Dınge«, die »einıgen zeıtlichen
Nutzen« bringen, gelehrt werden: Lesen, Schreiben und Handarbeiten. Mıt dem Handarbeits-
unterricht sollten außerdem gerade die Mädchen, die OnNn.: keine Ausbildungsmöglich-
keıten hatten, iın die Lage werden, selbst ıhren Lebensunterhalt »ehrenhaft«
verdienen.

Das jesuitische Selbstverständnis Alıx LeClercs wiırd besonders deutlich in eıner Vısıon,
VO: der sıie ıIn einem autobiographischen Bericht erzählt. Angesprochen sınd dabei die
Jesuıiten: Es »schien mır, als etfände ich mich in eiınem Eurer .  der Gesellschaft Jesu
Häuser; da WAar eın Kloster und ıne yrofße Zahl Eurer Brüder, welche WI1e ın Prozession
herumzogen, und NSCerCc Schwestern saßen in einer Ecke neben der Ptorte des Klosters. Ich
hatte eınen Rechen, womıt INnan das Heu autf den Wıesen recht, und sammelte
damıt alle Strohhalme, die 1mM Kloster zerstreut T1, s1ie für mich Die
Väter hatten Sar nıcht acht auf mich und schienen meın TIun geringzuschätzen, mıiıt Ausnahme
eınes einz1ıgen, der sehr ehrwürdig aussah und über die anderen Autorität haben schıen.
Dieser sah ıch freundlich und bedeutete mır, iıch solle in meıner Arbeıiıt ausharren. Als iıch
wıeder MIır gekommen, verstand ıch, da{fß dies der heilige Vater Ignatıus WAal, der mich
ermutigt hatte, ın dem Unterrichte der Jungen Mädchen, die INnan sowen1g achtet Ww1e
Strohhalme, tortzufahren.«  35 In eıner anderen Vısıon sah s1e wel Jesulıten VOT sıch, »und
wurde mır 1Im Geıiste DESART, dafß ıch diesen folgen solle« *®

Mädchenerziehung 1Im jesulıtischen Geist das WwWar also auch ıhr Programm, un!| s1e sah
sıch darın Von höchster jesulıtischer Stelle VON Ignatıus VO  - Loyola selbst bestätigt. Daraus
eıtete sıch noch ıne andere Konsequenz ab Beı aller Anhänglichkeit die Jesuıten dachte
auch Alıx LeClerc nıcht ıne Abhängigkeit VO  — ıhnen oder die Unterordnung
deren Obere Die Frauen stellten sıch vielmehr selbständig neben die Männer und erkannten
w1ıe diese lediglich die (gemeinsame) geistige Autorität des » Vaters Ignatıus«

Die Analogıe den Jesuirten zeigte sich auch noch gul hundert Jahre spater 1ın Eichstätt,
1711 eın Kloster gegründet wurde?”. Der Stiftungsbrief verwıes ZUuU einen auf das Beispiel

anderer »fürstlichen Residenzen«, ın denen bereits weıbliche Lehrorden wirkten: » W geistli-
che Jungfrauen da seınt, Religieuses de notre Dame oder Englische Freulen, welehe die Jugend

1Im Schreiben und Lesen, dergleichen auch adeliche, vornehmere un: mitlere, in nöthig-,
nuzlich- oder zierlicher Arbeıth, vornehmlıich aber ıIn Gottestorcht un! Sıtten

Augustinus, ihre zeitgeschichtliche Bedeutung und ıhr Finfluß auf Overberg, Paderborn 1928; Marıe-
Elısabeth AÄUBRY, La Congregation de Notre-Dame Nancy et l’educatıon des tilles 4AU X X ViIle X VIlle
sıeCles, in: Annales de ”’FEst (1974), 7596

Mutter Alexıia LE CLERC, Leben VO:  —_ ıhr selbst und einer iıhrer ersten Getährtinnen beschrieben, hrsg.
VO HUBERT (Lebensbilder katholischer Erzıeher, Bd 6), Maınz 1897,

Ebd.,
Vgl Sammelblatt Hıstorischer Verein Fichstätt ((Dokumentation Zzur Erneuerung der

ehemaligen Kloster Kırche Notre Dame ın FEichstätt und ZUu!r Errichtung des Intormationszentrums
Naturpark Altmühltal) Ich danke Herrn Dr. Brun ÄPPEL, Diözesanarchıv Eıchstätt, tür reundliche
Hınweiıse.
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instruleren pflegen« $ Zum anderen wurde aber auch der Vergleich mıiıt den Jesuıtenschulen
herangezogen, denn: »Um die Jungen Männer mühten sıch längst sruhmlıich« die Jesuiten« *.
och auffälliger demonstriert diese Analogıe eın (angeblicher?) bischöflicher »Fundations-
brief« VO  — 1712, eın »verdächtiges Dokument« 4! das 1Ur ın unbeglaubigter Abschriüft vorliegt.
In hıstorisch un sachlich unrichtiger Deutung ezieht das Seminardekret des Trıenter
Konzıils allgemeın auf Knabenschulen, stellt dann fest, dafß diese Forderung des Konzıils VO'  }
den Jesuiten ertüllt worden se1l un da{fß 1U  3 das gleiche für Mädchen durch die Notre-Dame-
Schwestern werden solle 4!

Gegenüber dem hier WI1e bei den anderen weiblichen Lehrorden immer wieder ftormulier-
ten Anspruch, »das gleiche« für die Mädchen 1Ns Werk SEIZCN, w1e€e die Jesuıten für
Jungen n, 1st W as die Unterrichtsinhalte anbelangte sıcher Skepsıs angebracht *. Von
gleichen Bildungsmöglichkeiten für Mädchen un! Jungen kann bıs 1ns 20. Jahrhundert hıneın
keine Rede se1n; dies für das un! 18. Jahrhundert erwarten ware anachronistisch. Dafß
ennoch seıtens der Frauen immer die »Gleichheit« miıt den Jesuitenschulen betont wurde,
verweıst arauf, da{fß sıe »Gleichheit« in eiınem anderen, weıteren Sınn verstanden: Dıie
Erziehung un! Bildung, die die Mädchen in den Schulen der Ursulıinen, Englıschen Fräulein
un! Notre-Dame-Schwestern erhielten, wurde als gleichwertig mıiıt der jesuitischen Knaben-
bildung angesehen, ohne die unterschiedliche Deftinition der Geschlechterrollen grund-
sätzlıch in rage gestellt worden ware. Frauen und Männer hatten ıhren jeweıls anderen
gesellschaftlichen »Ort« und sollten ıne diesem Status entsprechende Ausbildung erhalten
Gleichheit ın der Dıifferenz also ®

Darüber hinaus 1st jedoch die grundsätzliche Ofttenheit für Weıterentwicklungen und
Erweiıterungen des Lehrstoftes hervorzuheben. Während VO:  — den herausragenden männlichen
Befürwortern der Mädchenbildung wI1ıe Juan Uul1s Vıves (1492—-1540) oder Francoı1s Fenelon
(1651—-1715) ausdrücklich auf die renzen der Mädchenbildung hingewiesen wurde #*, 1st für
das pädagogische Konzept der weıiblichen Lehrorden ıne ast »grenzenlose« Oftenheit
charakteristisch, die auf der grundlegenden Annahme beruhte, dafß Mädchen ebenso WwIıe
Jungen Geist und Verstand ausbilden und einsetzen sollten, als (katholische) Christen die
Welt gestalten. Dıie Grenzen bıldeten allein die christliche Lehre un: Ethik Die Schulen
der Ursulinen und Jesuitinnen eizten damıt einen anderen Akzent als die Weltabgewandt-

38 Zıt. ach Brun ÄPPEL: Zur Geschichte des Klosters der Congregation de Notre-Dame in Eıichstätt,
In Sammelblatt Hiıstorischer Verein Fiıchstätt (1988/89), 5. 9—-53, 1er

APPEL
ÄAPPEL Den größten Teıl des »Fundationsbriefes« nehmen Verfügungen gu der Famılıie

Knebel VO:|  —3 Katzenelnbogen eın, die die Gründung des Klosters inıtnert hatte. Unabhängig davon, ob
sıch €1 eın rechtswirksames Schriftstück andelt der nıcht, 1st die Parallelısıerung ZUur Gesellschaft
Jesu aufschlußreich.
41 Vgl ÄAPPEL

SO uch ÄAPPEL »Mıt dem Gymnasıum, das die Jesuiten betrieben, sollten die Schulen der
Congregation de Notre-Dame nıcht verglichen werden.«

Allgemeın Geschlechterverhältnis in der trühen euzeıt: Heıide WUNDER, ‚Er ist die 5Sonn’, S1e
1st der Mond« Frauen iın der Frühen Neuzeıt, München 1992

Vgl CONRAD, »Katechismusjungfrauen« en Anm. 2), 17/2—-174; Viıves vgl Peter KETSCH,
Frauen im Miıttelalter. Quellen und Materıalıen, hrsg. VO| Annette KUHN, Bd  D Frauenbild und
Frauenrechte in Kırche und Gesellschaft (Geschichtsdidaktik: Studien, Materialien, Bd 19), Düsseldorf
1984, 2497252
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heıit neigende und Liturgıie und Bıbelstudium betonende Päidagogik des Jansenismus ® und
unterscheiden sıch auch Von der Mädchenerziehung 1Im Rahmen des Halleschen Pıetismus

Das 17. Jahrhundert Walr Jjene Zeıt, in der VO  —_ den Ursulinen und den anderen jesuitisch
gepragten Frauenvereinigungen die größte innOovatıve Kraft ausgıing. Aufklärung, Säkularisa-
t1on, spater der Kulturkampf stellten sie seıt dem 18. Jahrhundert VOT NECUC Herausforderun-
SCH, eizten s1e der Kritik AUuUS, brachten Kriıisen und Rückschläge. Es gab aber auch NEeCUEC

Impulse, die die Frauen in Auseinandersetzung mıt der eıt ımmer wıeder eınen Neuanfangversuchen lıeßen Als Rüstzeug na dazu nıcht zuletzt die ÖOrıientierung den ersten
Generationen der Gründerinnen gedient haben, engagıerten Frauen, die als Frauen und
durch Frauen, durch die Erziehung und Bıldung VO  3 Mädchen, 1n Kirche und Welt eLWAaS
bewegen wollten.

45 Vgl Joseph SELLMAIR, Die Pädagogik des Jansenısmus, Donauwörth 1932; en WEAVER,
Erudıtion, Spirıtuality, and Women: The Jansenist Contribution, 1n : Women in Reformation and
Counter-Retormatıon Europe. Priıvate and Publıc Worlds, hrsg. VO Sherrin MARSHALL, Bloomington,Indianapolıis 1989, 189—206

WITT, »Wıe soll iıch aber solch? einem herrlichen Durchbruch kommen?« Frauen 1m
Umklkreıs des Halleschen Pıetismus, Dıss Göttingen 1993


